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Das Donauweibchen

Als Wien noch eine kleine Stadt war, 
standen am Ufer der Donau viele Fischerhütten.

Einmal, an einem Wintertag, saßen ein alter Fischer 
und sein Sohn in ihrer Hütte am Ofen und flickten 
die Fischernetze. 
Da fragte der Sohn seinen Vater: „Hast du schon 
einmal das Donauweibchen gesehen?“

„Ich nicht, aber mein Großvater hat mir erzählt, 
dass er es gesehen hat.“

In diesem Augenblick öffnete sich die Tür und ein liebliches Mädchen 

trat in das Zimmer. Es trug ein wallendes blaues Kleid und ihr Haar glänzte wie Gold. 
„Erschreckt nicht“, sagte es mit sanfter Stimme. „Ich bin zu euch gekommen, um euch zu warnen. In dieser Nacht noch wird der Schnee auf den Bergen schmelzen und die Donau wird das Land überfluten. Nehmt eure Sachen und flieht, sonst werdet ihr im Wasser ertrinken!“ Und schon war das Mädchen verschwunden. 

Am nächsten Morgen luden sie all ihre Sachen auf einen Wagen und zogen auf die Hügel hinter der Stadt. 

An diesem Morgen brauste der Föhn über die Berge Tirols und Salzburgs und die Sonne schien warm wie im Frühling. Der Schnee taute und die Flüsse in den Tälern stiegen immer höher und höher. Die Donau aber schwoll zu einem reißenden Strom, der das Land im Osten von Wien überflutete. 
Als später das Hochwasser sank, kehrten die Fischer mit ihren Frauen und Kindern wieder in ihre Hütten zurück. Jetzt hatte sie alle Hände voll zu tun, um den Schutt und Schlamm wegzuräumen und die Schäden an den Hütten wieder gutzumachen. 

Der Sohn des alten Fischers aber ging jeden Abend wie ein Träumer am Ufer der Donau auf und ab. Immer wieder schaute er den Fluss hinauf und hinab, ob er das liebliche Donauweibchen noch einmal sehen könnte.  In der Nacht konnte er nicht schlafen, denn er dachte immer nur an das schöne Mädchen aus der Donau. 

Eines Nachts – der Mond schien hell und das Wasser der Donau glänzte silberhell – hielt er es in der Hütte nicht mehr aus. Er lief ans Ufer und fuhr mit dem Boot auf den Fluss hinaus. Erst am Morgen kehrte er wieder zurück. Der Vater beschwor ihn, doch zu Hause zu bleiben, aber der Sohn hörte nicht auf ihn. So ging es viele Tage bis in den Sommer. 

Eines Morgens aber kehrte er nicht mehr zurück. Der Vater suchte verzweifelt das Ufer ab, fand aber nur das leere Boot. 

Seit jener Zeit hat kein Fischer mehr das Donauweibchen gesehen. 
